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Jine Iföoiferftfoff mit $intoiti|k
«on 28. 8?«. »ou SKätittCtt.

^^Pulce et decorum est pro patria — errare,
ej^ü fo fonnte man glauben, feetfee baä (ateinifdje Sif=
tum, roenn man einen Serner fidj ftotj in bie Sruft
roerfen fiefet unb rufen feört: Sa, Sern roar bie Satin
griebridjä beä ©rofeen!

Sin uub für ficfe roäre baä nicfetS Sefrembftdjeä; gar
oft begeferten frembe gürften eibgenöffifdje ©tänbe ju
Säten für ifere Srinjdjen unb Srinjefecfecn, roie eä audj
ber ©eroofenfeeit entfpradj, bafe Sertreter frember SJcäcljte

bie Äinber unferer ©tanbeSfeäupter auä ber Saufe feoben.

Slber mit bem gälte beä alten gritj feat eä fo feine

eigene Seroanbtniä. ©iefet man genauer ju, fo feanbett

eä fidj nidjt um ben fpätern Mnia, oon Sreufeen, feanbett

eä fidj audj nidjt um feine greunbin Sera, unb — feat

fidj jene Satenfdjaft niemalä oertoirfticfet. Srofebem ift
etroaS SBafereS an ber ©acfee.

Surdj bie neuenhurgifdje ©rbfotge, bie Stät unb Sur-*

ger, ooran ber feexx ©cfeuttfeeife Sodann Stubolf ©inner

ju ©unften SreufeenS entfcfjieben featten, roar jroifcfeen

bem §of an ber ©pree unb ^Steinen gnäbigen ferren
baS befte, fdjönfte SerfeältniS angebafent roorben.

Ine KevatterjW mit Kindermjjen.

Von W. F. von Mülinen.

Adules et àe««ruin est, pr« patria — errors,
sg könnte man glauben, heiße das lateinische Dik-

tum, menn man einen Berner sich stolz in die Brust
werfen sieht und rusen hört: Ja, Bern war die Patin
Friedrichs des Großen!

An und für sich wäre das nichts Befremdliches; gar
oft begehrten fremde Fürsten eidgenössische Stände zu

Paten für ihre Prinzchen und Prinzeßchen, wie es auch

der Gewohnheit entsprach, daß Vertreter fremder Mächte
die Kinder unserer Standeshäupter aus der Taufe hoben.

Aber mit dem Falle des alten Fritz hat es fo seine

eigene Bewandtnis. Sieht man genauer zu, so handelt
es sich nicht um den spätem König von Preußen, handelt
es fich auch nicht um seine Freundin Bern, und — hat

stch jene Patenschaft niemals verwirklicht. Trotzdem ist

etwas Wahres an der Sache.

Durch die neuenburgische Erbfolge, die Rät und Burger,

voran der Herr Schultheiß Johann Rudolf Sinner

zu Gunsten Preußens entschieden hatten, war zwischen

dem Hof an der Spree und Meinen gnädigen Herren
das beste, schönste Verhältnis angebahnt worden.
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SereitS ftanb eine ©djroeijergarbe oon 100 5Jiann

in Serlin; man featte ficfe um bie ©teilen faft geriffelt,

©igmunb oon ©rladj, ber iljr jtoeiter Sieutenant geroefen,

oerfafe baS §ofmarfd)atfamt Beim erften Könige oon

Sreufeen; eine Bernifdje Kolonie fiebelte fictj in ber SJiarf

an. ©in Serner audj, ©imeon Sonbeli, featte im
tarnen griebricfeS in StpSroicf unterfeanbelt.

¦ Stun, nadjbem Steuenburg pratfeifefe geroorben, ftanb
cS um bie greunbfdjaft nod) beffer, S§ro ©naben ber

£>err ©cfeuttfeeife rourbe in ben greifeerrenftanb beS SteidjS

erfeoben unb ber einflufereiefee ©tjriftopfe ©teiger erfeielt

biefelbe Sergünftigung oon Sreufeen. ©erabe um biefe Brit
rourbe bem Könige griebridj ein ©ofeu unb Scacfefolger

geboren, ber ben Siamen griebrid) Subroig unb ben Sitel
gürft oon Oranien erfeielt. Sa fonnte eS feinen gröfeern
SeroeiS oon Sertrauen uub §öfticfefeit geben alä bie @ib-=

genoffen einjutaben, 5ßatenftelle Bei bem fünfttgen Könige
oon Sreufeen ju oertreten.

Stoctj an beffen ©eBurtätage, ben 23. Stoo. 1707,
fdjrieB stönig griebrid) an bie ©ibgenoffen:

„Unfern günftigen gruä unb geneigten mitten juoor.
SBofetgeborne ©bte ©ferenoefte ^jodjtcepfe unb ,§odjgetaferte

Sefonberä Siehe greunbe Sllltirte unb SunbtS-Serroanbte:
©S feaben bie sperren' S^beSmafel fo oiel Slffection oor
unfer ÄöniglicfeeS §auä hejeiget, baä roir nidjt anberä

glauben fönnen, als baS eä ifenen gar angenefem fepn

roerbe ju oernemmen, baS ©ott ber §ödjfte gebadjteS

unfer feauä mit einem Sungen roofelgeftatten ^prin^en,

roooon unferä ©ofenä beä ©ronprtnfeen ©emafelin biefen

morgen gtücflicfe enthunben roorben, gefegnet. SBir feaben
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Bereits stand eine Schmeizergarde von 10t) Mann
in Berlin; man hatte sich um die Stellcn sast gerissen.

Sigmund von Erlach, der ihr zweiter Lieutenant gewesen,

versah das Hofmarschallamt beim ersten Könige von
Preußen; eine bernische Kolonie siedelte sich in der Mark
an. Ein Berner auch, Simeon Bondeli, hatte im
Namen Friedrichs in Rysmick unterhandelt.

Nun, nachdem Neuenburg preußisch geworden, stand

cs um die Freundschaft noch besser, Jhro Gnaden der

Herr Schultheiß murde in den Freiherrenstand des Reichs

erhoben und der einflußreiche Christoph Steiger erhielt

dieselbe Vergünstigung von Preußen. Gerade um diefe Zeit
wurde dem Könige Friedrich ein Sohn und Nachfolger
geboren, der den Namen Friedrich Ludwig und den Titel
Fürst von Oranien erhielt. Da konnte es keinen größern
Beweis von Vertrauen und Höflichkeit geben als die

Eidgenossen einzuladen, Patenstelle bei dem künftigen Könige

von Preußen zu vertreten.

Noch an dessen Geburtstage, den 23. Nov. 1707,
schrieb König Friedrich an die Eidgenossen:

„Unsern günstigen grus und geneigten willen zuvor.
Wohlgeborne Edle Ehrenveste Hochwense und Hochgelahrte

Besonders Liebe Freunde Alliirte und Bundts-Verwandte:
Es haben die Herren ' Jedesmahl so viel Affection vor
unser Königliches Haus bezeiget, das wir nicht anders

glauben können, als das es ihnen gar angenehm seyn

werde zu vernemmen, das Gott der Höchste gedachtes

unser Haus mit einem Jungen Wohlgestalten Printzen,

wovon unsers Sohns des Cronprintzen Gemahlin diesen

morgen glücklich entbunden morden, gesegnet. Wir haben
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audj befefealben nidjt ermangeln roollen, ben fernen feieoon

feieburdj nacfericfet ju geben unb ©ie baneben ju oerfidjern,
bafe roir biefen Suugen Springen roie in anbern 6on=

oenahlen Sugenben alä audj in einer befonbern ©ftime
unb Sucfination gegen bie Sohl, ©djroepfeerifcfee Slation

unb Stepubtique um fo oiel mefer- ju erjiefeen unb an-

jufüferen unä Bemüfeen roerben, roeil roir burdj bie unlängft
in ber Sefannten Steufdjatetfdjen ©adje auägefprodjene

©entenj mit roofelgebadjter bero Seepublique fo genau

oerbunben unb in ein gemeinfameS S'utereffe oerfefeet

roorben, niefet jroeiftenb, biefelbe audj S&rierfeitä gleiclje

Buneigung oor unä unb unfer §auS feaben roerben,

Unb roir oerbleiben benen felben ju erroeifung angenemmer

gefälligfeit ftetS bereit"
Sludj ber jtronprinj teilte am 23. Sloo. baä glücflicfee

©reigniS ben 13 Kantonen mit unb fügte bie Sifte bei,

fie modjten bie ©eoatterfdjaft über ficfe nefemen, unb am

8. Sejember fam nocfe ein ©djreiben beS preufeifdjen

©ouoerneurä oon Steuenburg, ©rafen ?Oietteraidj, ber im

Stuftrage feineä SönigS mitteilte: ©e. Hönigf. SJiapeftät

fo roofel alä beä ©ton Srinfeeu Äönigt. §ofeeit feelen ber

roeferten ©pbtgenoffenfcljaft lein gröfeereä Beid)en x\)ux

§ocfeactjtung unb befonberen Sertrauenä geben fönnen

alä eben bifeS.

Stuf ber ©onferenj ber eoangetifefeen Orte in Sangentfeal,

bie am 12. Sejember ftattfanb, rourben bie ©djreiben

oertefen. Wan roar gleidj bereit, ©lücf ju roünfdjen, aber

mit Siücfficfet auf baS ^atengefdjenf nafem man bie ©adje
ad referendum. Ser Sorort benadjridjtigte bie übrigen 12

Orte: „SBan nun bie anftänbigfett eine gejimmenb antroort=
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auch deßhalben nicht ermangeln wollen, den Herren hievon

hiedurch Nachricht zu geben und Sie daneben zu versichern,

daß wir diesen Jungen Printzen wie in andern Con-

venablen Tugenden als auch in einer besondern Estime

und Inclination gegen die Lobl. Schweytzerische Nation
und République um so viel mchr> zu erziehen und

anzuführen uns bemühen werden, meil mir durch die unlängst
in der Bekannten Neufchatelschen Sache ausgesprochene

Sentenz mit wohlgedachter dero République so genau

verbunden und in ein gemeinsames Jmteresse versetzet

worden, nicht zweiflend, dieselbe auch Ihrerseits gleiche

Zuneigung vor uns und unser Hans haben werden,

Und wir verbleiben denen selben zu erweisuug augenemmer

gefcilligkeit stets bereit."

Auch der Kronprinz teilte am 23. Nov. das glückliche

Ereignis den 13 Kantonen mit und fügte die Bitte bei,

ste möchten die Gevatterschaft über fich nehmen, und am

8. Dezember kam noch ein Schreiben des preußischen

Gouverneurs von Neuenbürg, Grafen Metternich, der im

Auftrage seines Königs mitteilte: Se. Köuigl. Mavestät
fo wohl als des Cron Printzen Königl. Hoheit heten der

mehrten Eydtgenossenschaft kein größeres Zeichen ihrer

Hochachtung und besonderen Vertrauens geben können

als eben dises.

Auf der Conferenz der evangelischen Orte in Langenthal,

die am 12. Dezember stattfand, wurden die Schreiben

verlesen. Man war gleich bereit, Glück zu wünschen, aber

mit Rücksicht auf das Patengeschenk nahm man die Sache

aci relsi'snäuin. Der Vorort benachrichtigte die übrigen 12

Orte: „Wan nun die anständigkeit eine gezimmend antwort-
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lidje entfpredjung erforbert", roolle er aber bie ©utadjten
ber Orte einfeolen (12. Sej. 1707). Sera banfte für
bie beliebte Sartiripation, „roan nun roir ju bejeugenber

©rfreuroung einer fo angenefemen Beüuu3 unb in an=

fedjen ber ©eoatter ©rbettung unferm ©tanbt rotber=

faferenen grofeen ©fer, roir ber Slnftenbigfett ju fein er=

meffen, nit allein bp feöcfeftgebacfjt Sfero fönigl. SJlajeftet

fonber aud) Sfero fönigl. §ol)eit bem ©ronprinijen mit
einem gejiefemenben Sanfä= unb ©ongratutationä ©om=

pliment ©injufommen" (15. Sej.). ©ä beauftragte aud)

feine Slbgefanbten ber Sangentfealijdjen ^onferenj, ben

Senner Sob/- griebr. SBiltabing unb ben StatSljerrn Slbrafe.

Sfdjarner, „beS SattengefcfeenfS fealb ©rforbernbermafeen

ju unterreben."

Sa an ber ©pree fein 3roetfel an ber Slnnafeme

ber Satenfdjaft feerrfcfete, beftettte man für bie Saufe ben

Stegietenben gürften oon SfnfeatbSeffau alS Sertreter
ber (Sibgenoffenfdjaft. SJcetternicfe teilte foldjeS am 18.

Sejember gebüferenb mit. ©r afente niefet, roeldje ©djroie-=

rigfeiten im SBege ftanben. Sie Sabenertagfafeung oom
15. Sanuar 1708 roar jroar ganj bereit „ein gejiemenbeS

©egenfompliment ju oerridjten", unb audj baS Saten=

gefdjenf rief feiner Siäfuffion, aber eS entftanben un-
gleicfee SJteinungen über bie Sitel, bie man bem Könige

beijutegen featte. ©rinnere man fidj, baf} bamalS bie

©pannung jroifdjen ben proteftantifdjen uub fatfeolifdjen

©ibgenoffen rouefeä, bafe ber Soggenburgerfrieg oor ber

Sfeüre ftanb unb bafe bie fatfeolifdjen Orte bem prote=

ftantifdjen Könige oon Sreufeen, bem ©egner ifereä Sub=

joig XIV. feinblicfe gefinnt roaren.
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liche entsprechrmg erfordert", wolle er aber die Gutachten

der Orte einholen (12. Dez. 1707). Bern dankte für
die beliebte Participation, „wan nun wir zu bezeugender

Erfreuwung ciner so angenehmen Zeitung und in an-
sechen der Gevatter Erbetlung unserm Standi
widerfahrenen großen Ehr, mir der Anstendigkeit zu sein

ermessen, nit allein bp höchstgedacht Jhro Königl. Majestet
sonder auch Jhro Königl. Hoheit dem Cronprintzen mit
einem geziehmenden Danks- und Congratulations
Compliment Einzukommen" (15. Dez.). Es beauftragte auch

seine Abgesandten der Langenthalischen Konferenz, den

Venner Joh. Friedr. Willading und den Ratsherrn Abrah.
Tscharner, „des Pattcngeschenks halb Erforderndermaßen

zu unterreden."

Da an der Spree kein Zweifel an der Annahme
der Patenschaft herrschte, bestellte man für die Taufe den

Regierenden Fürsten von Anhalt-Dessau als Vertreter
der Eidgenossenschaft. Metternich teilte solches am 18.

Dezember gebührend mit. Er ahnte nicht, welche

Schwierigkeiten im Wege standen. Die Badenertagscchung vom
15. Januar 1708 mar zwar ganz bereit „ein geziemendes

Gegenkompliment zu verrichten", und auch das

Patengeschenk rief keiner Diskusston, aber es entstanden

ungleiche Meinungen über die Titel, die man dem Könige

beizulegen hatte. Erinnere man fich, daß damals die

Spannung zwischen den protestantischen und katholischen

Eidgenossen wuchs, daß der Toggenbnrgerkricg vor der

Thüre stand und daß die katholischen Orte dem

protestantischen Könige von Preußen, dem Gegner ihres Ludwig

XIV. feindlich gesinnt waren.
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Büriclj unb Sera jögerten nidjt, beu Äönig „©rafen
oon Steuenburg unb gürften oon Oranien" ju benennen.

Slttein bie fatfeolifdjen Orte fonnten fidj nidjt baju
oerftefeen, Safet unb ©djafffeaufen featten feine Sn=

ftruftion. Safe bie fatfeolifdjen Orte oorfdjlugen, ben jlönig
„^öntg in ^reufeen, Jturfürft ju Sranbenburg, beS fe.

JJtömifcfeen Steicfeeä ©rjfämmerer", aber nidjt toeiter ju
benennen, mottle ben ©oangelifcfeen nidjt befeagen, roeil

ber £önig. ifenen offtjiett jur Äenntniä gebradjt, roetcfee

Sitel — unb barunter befanben ficfe bie beftrittenen —
er angenommen habe. Äurj, man fonnte fidj niefet eini-*

gen unb ging mit bem Srofte auäeinanber, bafi bie nädjfte

Sagfafeung, bie ja balb jufammentrete, bie ©adje ju einem

glücflictjen ©nbe füfere.

Statürlidj oernafem ber förmig griebridj Sttleä. ©ein

©efanbter teilte Sern fonfibentiell mit, er roerbe ftdj mit
ber oon ben fatfeolifdjen Orten oorgefefetagenen Situlatur
nictjt begnügen. Sluf bei eoangetifdjen föonferenj, bie in
Slarau ©nbe Sftärj jufammentrat, fam bie Slngelegenfeeit

roieber jur ©pradje. SJtan inoajte fidj fdjämen; oor brei

Wonaten roar bie ©ehurt beä Srinjen angejetgt roorben

unb nodj toar nidjt einmal ber ©lücfrounfcfe abgegangen.

©o feriefe eä, an ber näcfeften Safereäoerfammtung im Suft
follten bie ©efanbten mit einer Sn(iruftion jum ©lücf--

rounfefe unb ju einem anftänbtgen Satengefcfeenf erfdjeinen.

Sa fam im SJtai eine Sotfdjaft auä Sertin, roeldje

ben Sob beä jungen Srinjen metbete, ©ie rourbe im

Sunt ber ©oangclifdjen ©onferenj oorgelegt, aber niefet

mefer ber Sagfafeung. Sa fam erftere überein, an ben

förmig, ben föronprinjen unb ben ©rafen oon SJcettermcfj

»evtier Za,ä)mbu<x). 1833/94. 10
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Zürich und Bern zögerten nicht, den König „Grafen
von Neuenburg und Fürsten von Oranien" zu benennen.

Allein die katholischen Orte konnten sich nicht dazu

verstehen, Basel und Schaffhauscn hatten keine

Instruktion. Daß die katholischen Orte vorschlugen, den König
„König in Preußen, Kurfürst zu Brandenburg, des H.
Römischen Reiches Erzkämmerer", aber nicht weiter zu

benennen, wollte den Evangelischen nicht behagen, weil
der König, ihnen offiziell znr Kenntnis gebracht, welche

Titel — und darunter befanden stch die bestrittenen —
er angenommen habe. Kurz, man konnte sich nicht einigen

und ging mit dem Tröste auseinander, daß die nächste

Tagsatzung, die ja bald zusammentrete, die Sache zu einem

glücklichen Ende sichre.

Natürlich vernahm der König Friedrich Alles. Sein
Gesandter teilte Bern konsidentiell mit, er werde sich mit
der von den katholischen Orten vorgeschlagenen Titulatur
nicht begnügen. Auf der evangelischen Konferenz, die in
Aarau Ende März zusammentrat, kam die Angelegenheit
wieder zur Sprache, Man mochte sich schämen; vor drei

Monaten war die Geburt des Prinzen angezeigt worden
und noch war nicht einmal der Glückwunsch abgegangen.

So hieß es, an der nächsten Jahresversammlung im Juli
sollten die Gesandten mit einer Instruktion zum
Glückwunsch und zu einem anständigen Patengeschenk erscheinen.

Da kam im Mai eine Botschaft aus Berlin, welche

den Tod des jungen Prinzen meldete. Sie wurde im

Juni der Evangelischen Conferenz vorgelegt, aber nicht

mehr der Tagsatzung. Da kam erstere überein, an den

König, den Kronprinzen und den Grafen von Metternich

Berner Taschenbuch, 189g/gt, M
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ein ©onbotenjfdjretben ju erlaffen unb inäbefonbere ben

lefetern ju erfucfeen, „roeilen auä Befannten Urfadjen baä

©ratulationä ©ompftment unb baä Sattengefdjenf jurucf=

geblieben, foldjeä an feödjfter Sefeörb burdj feine Sill=

oermögenfeeit ju ercufieren."
SllS nun nacfe roenig Saferen roieber ein preufetfdjer

Srinj baS Sidjt ber SBelt erbtictte, ber bann roirflidj jur
Stegierung gelangte, griebrid) II., nnb man bie Säten
roäfelte, roar begrriftidjerroeife oon beu ©ibgenoffen niefet

mefer bie Stebe. Safe man bei ben allergnäbigften Spexx-

fdjaften in Ungnabe gefallen, fonnte nidjt rounbem. ©ine

ber erften Serfügungen föönig griebrid) SBilfeelmS I.,
ber 1713 jur Stegierung gelangte, roar bie Sluflöfung
ber ©djioeijergarbe.

Ser alte grt£ aber beroieS ben ©eferoeijern roieber

feine ootle Stdjtung; — als Bei StofeBacfj baS Stegiment

Sieäbactj ifem oon ©oubifeä Sruppen julefet attein nocfe

roiberftanb, foll er gerufen feaben: „Muraüle rouge tient
la derniere!" unb über unfere Stegierung urteilte er:
„Sdj liebe Sern; Sltteä roaä Sern tfeut, tfeut eä mit
SBürbe." Sie gleiaje Sereferung rourbe ifem, bem ©röfeten

feiner geit, oon feier entgegengebradjt. ©ie roarb mit
ber ©rinnerung an jene $ßateufdjaft ju einer ©age rsex-

fdjmoljen, bte roie alle ©agen, roenn niefet eine fealb ent=

fdjrounbene Sfeatfadje, fo bodj bie Sbee auäbrücft, bie

eine foldje alä möglidj erfdjeinen läfet.

Quellen: £cutfdjlanb=ä3ucfe (Spreufeen=S3ranben=

bürg) H 179—213, im bern. ©taatäardjiü,
unb ©ammlung eibg. älbjdjiebe.
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ein Condolenzschreiben zn erlassen und insbesondere den

letztern zu ersuchen, „weilen aus bekannten Ursachen das

Gratulations Compliment und das Pattengeschenk

zurückgeblieben, solches an höchster Behörd durch seine Vill-
vermögenheit zu excusieren."

Als nun nach wenig Jahren wieder ein preußischer

Prinz das Licht der Welt erblickte, der dann wirklich zur
Regierung gelangte, Friedrich II., und man die Paten

wählte, mar begreiflicherweise von den Eidgenossen nicht

mehr die Rede. Daß man bei den allergnädigsten
Herrschaften in Ungnade gesallen, konnte nicht mundern. Eine
der ersten Verfügungen König Friedrich Wilhelms I.,
der 1713 zur Negierung gelangte, war die Auflösung
der Schweizergarde.

Der alte Fritz aber bemies den Schweizern mieder

seine volle Achtung; — als bei Roßbach das Regiment

Diesbach ihm von Soubises Truppen zuletzt allein noch

widerstand, soll er gerufen haben: „NursIUe ronAS tient
1«, dernière!" und über unsere Regierung urteilte er:
„Ich liebe Bern; Alles was Bern thut, thut es mit
Würde." Die gleiche Verehrung murde ihm, dem Größten
seiner Zeit, von hier entgegengebracht. Sie ward mit
der Erinnerung an jene Patenschaft zu einer Sage
verschmolzen, die wie alle Sagen, wenn nicht eine halb

entschwundene Thatsache, so doch die Idee ausdrückt, die

eine solche als möglich erscheinen läßt.

Quellen: Teutschland-Buch (Preußen-Branden¬
burg) S 179—213. im bern. Staatsarchiv,
und Sammlung eidg. Abschiede.
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